
Der Initiative der Jugendbrigade Kaiser, beim Aufbau des 9. Stadtbezirks der Hauptstadt „Jeden Tag mit guter 
Bilanz“ abzurechnen, schlossen sich auch die jungen Bauarbeiter um Brigadier Rolf Plöttner (Mitte) aus dem 
VEB Kombinat Tiefbau Berlin an. Foto: Volkhard Kühl

gang der Bezirksparteischule besuchen, ein an­
derer die Betriebsschule des Marxismus-Leninis­
mus. Ein Jugendfreund wurde an eine FDJ- 
Schule delegiert. Alle Genossen nehmen sowohl 
am Parteilehrjahr als auch am FDJ-Studienjahr 
teil. Sie vermitteln dort ihre marxistisch-lenini­
stischen Kenntnisse, sind den Freunden auf­
merksame Gesprächspartner.

Jeden Tag mit guter Bilanz abrechnen

Dank der konsequenten politischen Haltung und 
dem offensiven Auftreten der Kommunisten

erfüllt unser Jugendkollektiv seine ökono­
mischen Aufgaben vorbildlich. In Übereinstim­
mung mit dem Plan Wissenschaft und Technik 
begannen wir im Mai damit, ein Bauwerk nach 
dem neuen Schalungssystem U72 herzustellen. 
Dieser Auftrag wurde uns als MMM-Auf gäbe und 
Jugendobjekt übergeben.
Was bedeutet die neue Universalschalung 72? Es 
handelt sich um ein großflächiges, wiederver­
wendbares und arbeitsfähiges Schalungssystem, 
das sich schon in anderen Betrieben der Republik 
hervorragend bewährt hat. Mit ihm sichern wir 
ein konzentriertes und kontinuierliches Bauen,

Leserbriefe

Differenzierte Wertung wurde möglich
Im Wahlführungsprogramm der 
Parteileitung im Rat des Kreises 
Neuhaus am Rennweg war fest­
gelegt worden, daß mit allen Ge­
nossen der APO zur Vorbereitung 
und Durchführung der Parteiwah­
len persönliche Gespräche geführt 
werden. Gesprächspartner waren 
die APO-Leitungsmitglieder und die 
Parteigruppenorganisatoren. Aus 
der Analyse der Wirksamkeit unse­
rer Parteiarbeit hatten wir einen 
Leitfaden für die inhaltliche Ge­
staltung der Gespräche abgeleitet.

Schwerpunkte waren die Kollektivi­
tät in den Parteigruppen und Ar­
beitskollektiven, das Verhältnis 
Genosse — Leiter — Kollektiv und 
die Suche nach Reserven für eine 
höhere Effektivität in der Partei­
arbeit. Auch der gesellschaftlichen 
Tätigkeit der Genossen in den Städ­
ten, Gemeinden und im Wohngebiet, 
der Stellung der Genossen zum 
Parteiauftrag, dessen Realisierung 
sowie Problemen und Sorgen der 
Genossen im persönlichen Leben, 
besonders in der Familie, galt un­

sere Aufmerksamkeit. Darüber hin­
aus konnten die Genossen zu allen 
Fragen, die sie bewegen, sprechen 
und ihre Erfahrungen, Ideen und 
Aktivitäten mitteilen.
Die Mehrzahl der Genossen be­
grüßte diese Form der vertrauens­
vollen, offenen und kameradschaft­
lichen Zusammenarbeit zwischen 
Genossen und Parteileitung. Sie 
festigte das gegenseitige Vertrauen 
und trug dazu bei, die Sorgen, 
Probleme und Aufgaben ken­
nenzulernen. Mit der Kraft des 
Parteikollektivs können wir nun, wo 
nötig, einzelne Genossen besser 
unterstützen.
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